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Informations- und Kommunikationstechnologien 
didaktisch betrachtet – Ein programmatischer 
Beitrag aus Schweizer Sicht
Franz Eberle
1 ICT und Bildung – grundsätzliche Aspekte und Potenziale
Seit dem Erscheinen der ersten Computer an den Schulen vor ungefähr 30 Jahren ist die Frage nach 
der Art des Einbezugs der Informations- und Kommunikationstechnologien (ICT) in den Unterricht 
konstant in Diskussion geblieben. Die ersten Einsatzkonzepte an den Sekundarstufen orientierten 
sich an der Informatik als einem Fach. Mit der revolutionären Entwicklung und schnellen Verbreitung 
benutzerfreundlicher Anwendungen und des Internets hat sich eine Verschiebung hin zur Verwen-
dung von ICT in allen Fächern durchgesetzt. Damit war auch ein Einsatz an den Volksschulen und im 
Kindergarten naheliegend. Gegenwärtig reicht die Thematisierung von Gebrauch und Auswirkungen 
von ICT-Anwendungen bis hin zum Einbezug in die schon lange existente Medienpädagogik. Diese 
unter didaktischen und curricularen Gesichtspunkten sehr unterschiedlichen Aspekte wurden und 
werden leider sowohl in der Literatur wie auch in der bildungspolitischen Diskussion immer wieder 
unzulässig vermischt, vereinfacht oder gar verwechselt. So wird zuweilen der Einsatz von Lernpro-
grammen in verschiedenen Fächern mit (integriertem) Informatikunterricht gleichgesetzt, der dann 
nur schon deshalb eine Bildung in einem Fachbereich Informatik unnötig mache. Diese Verkürzung 
ist etwa vergleichbar mit einer natürlich ebenso falschen Aussage, dass sich ein Fach Deutsch durch 
die konsequente Verwendung der Schriftsprache im Unterricht der anderen Fächer erübrige. Die Ver-
mischung verschiedener ICT-Aspekte ist angesichts der Breite und Tiefe, in der die technischen Ver-
änderungen der Informationsverarbeitungs- und Kommunikationsmöglichkeiten und -gewohnheiten 
beinahe alle Bereiche des menschlichen Lebens durchdringen, auch nicht erstaunlich. In Abbildung 1 
sollen deshalb die grundsätzlichen Berührungspunkte von ICT und Bildung, welche bereits an vielen 
Orten ausführlich beschrieben sind, grob strukturiert werden.
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Lerngegenstand „Informatik“ und 
„Informatikumfeld“
alle schulischen 
Fachbereiche
„ICT/Informatik“ im 
weitesten Sinne als 
Fachinhalte (Gegen-
stand von Unter-
richt, Lernen über 
ICT)
Feld A: Fach-Informatik
 
-  Grundlagen der Wissenschaft Informatik
-  informations- und kommunikationstech-
nische Anwendungen, Erwerb von ICT-
Literacy
-  weitere inhaltliche Aspekte (z.B. „Informa-
tik und Gesellschaft“)
Feld B: Inhalte anderer Fächer
-  Inhalte und Anwendungen, 
bei denen sich trans- und 
interdisziplinäre Verknüpfun-
gen mit anderen Fachgebie-
ten ergeben
Feld C: Medienlehre
- ICT-Aspekte einer Medienpädagogik
ICT als Arbeitsmittel 
(Arbeiten mit ICT)
Feld D: Anwendung von ICT-Literacy
-  Einsatz von ICT-Mitteln in allen Fächern im Gleichschritt mit deren Ausdeh-
nung in (fast) alle Lebensbereiche
ICT als Lehr- und 
Lernmittel (Lehren 
und Lernen mit ICT)
Feld E: E-Learning mit Lernmehrwert
-  alle didaktisch-methodischen Aspekte des Lehren und Lernens mit ICT, 
welche der Verbesserung des Lernens bezüglich ausgewählter Kriterien 
dienen (Lernprogramme aller Art, Präsentation, virtuelle Kommunikations-
plattformen, Wikis, Informationsbeschaffung im Internet usw., bis hin zu 
einer eigentlichen Mediendidaktik)
Abb. 1: Grundsätzliche Aspekte von ICT und Bildung
Die Einteilung in die fünf Felder ist nur eine grobe, analytische Modellierung der Bildungswirklichkeit 
im Zusammenhang mit ICT, und die gezogenen Grenzen sind unscharf. Trotzdem ist die Struktur ge-
eignet, eine naive Vermischung der Ebenen zu verhindern und als Ordnungsrahmen für entsprechen-
de Diskussionen und Massnahmen zu dienen.
Feld A umfasst alle Aspekte eines eigentlichen Informatik- und ICT-Unterrichts. Seine Inhalte müs-
sen sich an den grundsätzlichen Bildungszielen einer Schulstufe ausrichten (z.B. Hochschulreife 
und Lösen anspruchsvoller Aufgaben in der Gesellschaft am Gymnasium, Berufsbefähigung an Be-
rufsfachschulen). Sie können grundsätzlich von der Gewinnung der Einsicht in die Grundstrukturen 
und -methoden der Fachwissenschaft Informatik (eigentlicher Informatikunterricht: z.B. Begriffe und 
Konzepte der Informatik wie Informationsdarstellung, Algorithmen, Programme, Compiler; Methoden 
zum Entwurf von Algorithmen für die Lösung unterschiedlicher Probleme; Programmierkonzepte zur 
Umsetzung von Algorithmen in geeignete Programmiersprachen; Datenstrukturen; usw.) sowie deren 
typischen Anwendungen bis hin zur kompetenten Beherrschung dieser Methoden (ICT-Unterricht 
Prozessorientierte Wirtschaftsdidaktik und Einsatz von ERP-Systemen im kaufmännischen Unterricht
104
insbesondere zum Erwerb einer ICT-Literacy) reichen. Wegen der umfassenden Ausstrahlung der ICT 
in nahezu alle Wirtschafts- und Gesellschaftsbereiche kann er auch diese Aspekte umfassen. Seine 
fachstrukturelle Einbettung (z.B. eigenes Fach oder vollständig integriert in andere Fächer) hat sich 
an den Erkenntnissen über curriculare Strukturen der Organisation verschiedener Fächer in einem 
Gesamtcurriculum zu orientieren. Für einen allgemeinbildenden Unterricht an Gymnasien und kauf-
männischen Berufsschulen haben wir diese Diskussion sehr ausführlich bereits vor mehr als zehn 
Jahren geführt (Eberle, 1996).
Feld B meint die inhaltliche Auseinandersetzung mit den Wirkungen der digitalen Revolution in ver-
schiedenen Lebens- und damit auch Fachbereichen, diesmal von den Fächern her thematisiert. 
Z. B. ergibt sich für das Fach Betriebswirtschaftslehre in der kaufmännischen Berufsbildung die Not-
wendigkeit, die Abbildung und Bearbeitung von Geschäftsprozessen in ERP-Systemen zumindest 
zu thematisieren, wenn nicht gar wesentliche Elemente des Curriculums daran zu orientieren. Oder 
in der Volkswirtschaftslehre werden die Auswirkungen der informations- und kommunikationstech-
nologischen Entwicklung auf den volkswirtschaftlichen Strukturwandel zu einem wichtigen Thema.
Feld C umfasst eine eigentliche Medienlehre. Zentraler Inhalt ist der kritische Umgang mit den durch 
die ICT weitgehend digitalisierten und in ihrer Breite und Tiefe massiv erweiterten Medien. Medien-
pädagogik als Disziplin ist dabei grundsätzlich nichts Neues.
Feld D bezeichnet das Phänomen, dass ICT überall dort eingesetzt werden, wo Informationen be-
schafft, weiterverarbeitet, gespeichert und verteilt werden und wo kommuniziert wird. Dies betrifft 
nicht nur Wirtschaft, Forschung, Gesellschaft und private Lebenswelt, sondern grundsätzlich auch 
die Schule als Ort der Informationsverarbeitung im weitesten Sinne. Auch hier gibt es eine alte Dis-
kussion, ob der Erwerb von Computerliteracy als Bildungsaufgabe in einem eigenen Fach (ev. im 
Rahmen von Feld A) oder bereits integriert in andere Fächer erfolgen soll (siehe ebenfalls die ausführ-
liche Diskussion in Eberle, 1996). Unabhängig von der fachstrukturellen Art des Ersterwerbs drängt 
sich von selbst die Förderung der ICT-Verwendung in allen Fächern unter diesem Aspekt auf. Die er-
worbene Computerliteracy wird genutzt und im Kontext verfeinert und perfektioniert.
Feld E schließlich beschreibt die lernfördernden Potentiale von ICT wie Multimedialität, Interaktivität 
sowie Vernetzung, die unabhängig von der Frage nach den richtigen Lerninhalten einen eigentlichen 
didaktischen (Lern-)Mehrwert schaffen. Solche didaktischen Potenziale sind z.B. (vgl. ausführlich bei 
Eberle, 2000):
- Optimalere Umsetzung der Erkenntnisse über das Lernen über verschiedene Sinneskanäle durch 
verbesserte Gestaltung multimedialer Lernumgebungen bzw. Bereitstellung multicodaler Ange-
bote (Text, Sprache, Musik, Grafik, statisches und bewegtes Bild, Animation); es können auch 
verschiedene Lerntypen angesprochen werden.
- Mediale Bereitstellung authentischer, komplexer Problemstellungen aus der Lebenswelt und da-
mit bessere Unterstützung problemorientierten Lehrens und Lernens sowie handlungs- und kom-
petenzorientierter Lernstandsdiagnostik. 
- Kognitive Werkzeuge / Denkwerkzeuge zur Unterstützung kognitiver Lernprozesse während des 
Lernens.
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- Unterstützung des ko-konstruktiven und sozialen Lernens der Schüler und Schülerinnen durch 
den Einsatz von Kooperations- und Kommunikationstools (Lernplattformen, Diskussionsforen, 
Wikis, virtuelle Klassenzimmer etc.).
- Förderung des selbstgesteuerten Lernens, weil beim Lernen mit digitalen Medien die Lernenden 
ihr Lerntempo, eventuell Zeit und Ort sowie zum Teil auch die zu bearbeitenden Lerninhalte selber 
bestimmen können.
- Erhöhtes Potenzial für individualisierendes und adaptives Lernen sowie verbesserte Lernstands-
diagnosen durch adaptives Testen.
- Erweiterung der lernorientierten Recherche- und Suchmöglichkeiten durch weltweiten Zugriff auf 
Wissensbestände und durch die Möglichkeit, strukturierte Lernwege mit Hilfe von Informations-
ressourcen des Internets in Form von WebQuests bereitzustellen.
Der Praxiseinsatz von ICT zeigt, dass die aufgeführten Potenziale für besseres Lernen (Feld E) nicht 
automatisch realisiert werden. Auch der heutige Forschungsstand indiziert, dass ICT nicht per se 
und automatisch besser und lernwirksamer sind als traditioneller Unterricht, wie das nicht selten als 
neues Lehr-/Lern-Paradigma ausgegeben wird (siehe im Einzelnen bei Eberle, Kuster und Schmid, 
2007, S. 330 ff.).
Im folgenden Abschnitt werden nur noch die Felder A und B weiter thematisiert.
2 ICT/Informatik als Fachinhalte
Im Wesentlichen geht es um die folgende Frage: Welche Inhalte sind unter welchen Zielsetzungen 
auf welcher Schulstufe und in welcher fachlichen Organisation (eigenständig, integriert) zu vermitteln 
bzw. welche Kompetenzen sind zu erwerben?
In der Schweiz hat sich die Informatik als Fach in den letzten 20 Jahren weitgehend in der Ausbildung 
für Informatikberufe festgesetzt und wurde dort ausgebaut. An allgemeinbildenden Schulen hinge-
gen wurden die ersten Ansätze einer fachwissenschaftlich orientierten Informatik- und ICT-Bildung 
durch die Verlagerung auf die anderen in Abbildung 1 aufgeführten Themen verdrängt. Die Frage, 
wie weit ein Einblick in grundlegende Gesetzmässigkeiten des Faches – wie das für die Naturwis-
senschaften z.B. allgemein als selbstverständlich erachtet wird – zu einer zeitgemässen Allgemein-
bildung gehört, wurde zwar bildungstheoretisch schon vor mehr als 10 Jahren untersucht (vgl. z.B. 
Eberle, 1996, oder Euler, 1994) und damals überwiegend bejaht, bildungspolitisch aber nie syste-
matisch und im Gesamtkontext aller allgemeinbildenden Fächer bearbeitet. Es ist höchste Zeit, in 
einer fortgeschrittenen Informationsgesellschaft diese Diskussion wieder aufzunehmen. Die jüngst 
erfolgte Einführung eines neuen Ergänzungsfaches Informatik an Schweizer Gymnasien ist ein erster 
zaghafter Schritt dazu.
Aussagen zu Unterrichtsinhalten und -methoden beruhen letztlich bewusst oder unbewusst auf ei-
nem Normengefüge, dessen Grundlagen nicht objektiv richtig oder falsch, sondern nur begründbar 
sind. Didaktik kann also weder wertneutral noch „objektiv“ sein. Um so wichtiger ist im Zusam-
menhang von Schule und Unterricht immer wieder die Darstellung, Begründung und Kritik, also 
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Offenlegung verschiedener Normengefüge. Zur Ermittlung von notwendigen Lerninhalten sind die-
se im Weiteren in einem Ableitungsmechanismus, der wissenschaftstheoretischen Ansprüchen zu 
genügen hat, mit objektiven oder objektivierbaren Aussagen zu verknüpfen. Beides wurde in einer 
umfassenden Arbeit vor mehr als 10 Jahren für eine ICT-Bildung vorgenommen (Eberle, 1996), kann 
aber im Rahmen dieses Beitrages nicht dargestellt werden. In Berücksichtigung der seither erfolgten 
Forschung und geführten Diskussion lässt sich feststellen, dass sich an den grundsätzlichen Aussa-
gen nichts verändert hat.
Eine mögliche Grobgliederung der Bildungsziele der Schulen der Sekundarstufe II (auch aufgrund der 
gesetzlichen Bestimmungen) ist die Aufteilung in Allgemeinbildung und Berufsbildung. Dazu kommt 
für die Gymnasien die Hochschulvorbereitung bzw. für die Berufsmaturitätsschulen die Fachhoch-
schulvorbereitung (v.a. Wissenschaftspropädeutik). Diese ist funktionell vergleichbar mit der Berufs-
vorbereitung, indem auf den „temporären Beruf“ Hochschulstudium vorbereitet wird. Eine ICT- und 
Informatikbildung muss zu ihrer Berechtigung für diese Bildungsziele Relevanz aufweisen.
Für die Ableitung von Zielrichtungen aus den Ergebnissen der bildungstheoretischen Analyse lässt 
sich analog in Bildung eines allgemeinen Informatik- und Informationstechnologieverständnisses, 
hochschulvorbereitende Bildung (Studierkompetenz) und in berufliche Bildung (Berufskompetenz) 
unterscheiden. Die berufliche Bildung wiederum lässt sich unterscheiden in Ausbildung zur Berufs-
fertigkeit und -fähigkeit. Die vollständige Gliederung ist in Abbildung 2 ersichtlich. 
Abb. 2: Zielrichtungen einer Informatik- und ICT-Bildung
Zielrichtungen von Informatik- 
und ICT-Bildung
allgemeine Informatik- und ICT-
Kompetenz
informatisches 
Grundverständnis
Grundstrukturen der 
Informatik und der ICT
ICT-Studierkompetenz
instrumentelle Fähigkeiten und 
Fertigkeiten
Lebensweltbezug der 
Informatik
informatische Berufskompetenz
Berufsfertigkeit Berufsfähigkeit
Kenntnisse und 
Fähigkeiten als 
Grundqualifikation
theoretische Fun-
dierung beruflicher 
Tätigkeit
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(1) Eine erste Zielrichtung ist die Bildung einer allgemeinen Informatik- und ICT-Kompetenz: Hier geht 
es darum, „auf das Leben vorzubereiten“ oder zur „Alltagsbewältigung“ beizutragen. Dies gehört 
zur Allgemeinbildung. Dieser Anspruch kann aus Sichtweisen von Allgemeinbildung positiv be-
gründet werden (z. B. Ideen der kategorialen Bildung, des transmodernen Bildungsprozesses, 
des Konstruktivismus und der Schlüsselqualifikationen), und keine Sichtweisen (z. B. Idee der 
formalen Bildung) stehen diesem Anspruch - auch in Gewichtung gegenüber anderen allgemein-
bildenden Fachbereichen - entgegen. Das Verständnis einer ICT-Kompetenz ist ein umfassendes 
(also nicht nur automatisiertes und verständnisloses Mausklicken und Tastendrücken) und kann 
grob wie folgt weiter aufgegliedert werden:
(1a)  Informatisches Grundverständnis: Hier geht es um das Verständnis von Grundstrukturen und 
-abläufen (deklaratives, prozedurales und konditionales Wissen) sowohl der Informatik und 
der ICT selbst (z.B. Verständnis der universalen Maschine „Computer“), also von grundlegen-
den Konzepten, wie auch der Verknüpfungen zu allen relevanten Lebensbereichen (Lebens-
weltbezug, kritisches Technikverständnis).
(1b)  Instrumentelle Fähigkeiten und Fertigkeiten: Hier geht es um den konkreten, bewussten, fle-
xiblen und sinnvollen persönlichen Einsatz der ICT. Dazu gehören sowohl psychomotorische 
Fertigkeiten wie auch kognitive Fähigkeiten („Arbeit mit dem Computer“) und vor allem auch 
transferhaltiges Wissen über den Einsatz der ICT.
(2) Eine zweite Zielrichtung ist die Bildung einer informations- und kommunikationstechnologischen 
Studierkompetenz: Hier geht es darum, ICT-Mittel im Rahmen eines Studiums insbesondere an 
Universitäten und Fachhochschulen, aber auch schon auf vor-, gleich- und nachgelagerten Bil-
dungsstufen sinnvoll einsetzen zu können. Die in der Schweiz durchgeführten Studien zur Schnitt-
stelle Gymnasium-Universität (Notter und Arnold, 2007, und insbesondere Eberle et al., 2008) ha-
ben diesen Bedarf auch empirisch nachgewiesen. 
(3) Eine dritte Zielrichtung ist schließlich die Bildung einer informatischen Berufskompetenz: Dazu 
gehören alle Bildungsmaßnahmen, welche die Lernenden zur Erfüllung jener beruflichen Aufga-
ben befähigen, die auch den Umgang mit den ICT beinhalten. Diese tragen heute zur breiten Vor-
bereitung aufs Berufsleben (differenziert abgeleitet für kaufmännische Berufe bereits vor mehr als 
zehn Jahren in Eberle, 1996) bei. Damit ist nicht ein tayloristisches Verständnis von Bedienerfer-
tigkeiten gemeint, sondern ein kritischer und rationaler sowie rationeller Einsatz der ICT im Rah-
men übergeordneter betrieblicher Aufgaben. Diese Bildung kann auf mehrere Ziele ausgerichtet 
werden:
(3a)  Bildung zur Berufsfertigkeit: Die Lernenden werden befähigt, konkrete berufliche Aufgaben 
mit Hilfe der ICT zu erfüllen. Es handelt sich um gut abgegrenzte Tätigkeiten i.d.R. mit stan-
dardisierter Software (nicht zu verwechseln mit Standardsoftware).
(3b)  Bildung zur Berufsfähigkeit: Der Lernende wird befähigt, am Arbeitsplatz auch von der Schu-
lungssituation sich unterscheidende Aufgabenstellungen mit Hilfe der ICT zu lösen. Es kann 
noch unterschieden werden in „Erwerb von Kenntnissen und Fähigkeiten, die nach einer 
kurzen Einarbeitungszeit eine berufliche Tätigkeit ermöglichen“, und zwar mit Informations- 
und Kommunikationstechnologien, und „theoretische Fundierung einer beruflichen Tätig-
keit“. Letzteres dient dem besseren Verständnis des eingesetzten Instrumentariums. Hiezu 
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gehört heute z. B. auch ein Verständnis von ERP in kaufmännischen Berufen. Beides muss 
verknüpft werden mit dem wirtschaftlichen Verständnis der Unternehmung.
Die Zielrichtungen haben für verschiedene Schultypen unterschiedliche Bedeutsamkeiten. Die sich 
aus diesen Zielrichtungen ergebenden konkreten curricuralen Inhalte überschneiden sich zudem 
teilweise. Die genaue Bezeichnung der Bildungsinhalte bzw. Kompetenzen würde die Möglichkeiten 
dieses Beitrages sprengen. 
Im nächsten Abschnitt soll noch etwas näher auf die Berufsbildung eingegangen werden.
3 Informatik und ICT in Berufs- und Arbeitswelt im Besonderen
Die rasante Entwicklung der Informatik und vor allem der ICT beeinflusst und durchdringt die Be-
rufs- und Arbeitswelt in vielfacher Weise. Dazu gehört, dass einerseits in den letzten Jahren eine 
Vielzahl von Informatikberufen entstanden ist, und andererseits Grundkompetenzen im Umgang mit 
ICT zunehmend an allen Arbeitsplätzen und in allen Berufen vorausgesetzt werden. Auf diese beiden 
Hauptaspekte wird im Folgenden für die Schweiz näher eingegangen.
(1) ICT sind in den meisten Branchen zu einem unentbehrlichen Arbeitsmittel geworden, und sie ha-
ben die Arbeitsorganisation grundlegend verändert. Insgesamt umfasst die Zahl der Informatik-
anwenderinnen und -anwender in der Schweiz heute über drei Viertel aller Arbeitskräfte, verteilt 
auf beinahe alle Berufe und Branchen1. Mit Abstand die höchste Nutzungsintensität besteht im 
Bereich der „modernen“ Dienstleistungen, wo bereits im Jahre 2002 84% aller Beschäftigten Zu-
gang zu einem PC hatten. 
Ohne Grundkompetenzen im Umgang mit ICT wird es zunehmend schwierig, einen Arbeitsplatz 
zu finden oder beruflich voranzukommen. In Büro- wie auch in vielen Werkstattberufen wird er-
wartet, dass neue Mitarbeitende die wichtigsten Standardanwendungen wie Textverarbeitung, 
Tabellenkalkulation, einfache Graphik- und Datenverwaltungsprogramme sowie Präsentations-
programme verwenden sowie im Internet nach Informationen suchen und interagieren können. 
Die Vermittlung dieser Kompetenzen ist somit eine wichtige allgemeine Aufgabe des im weitesten 
Sinne berufsvorbereitenden Bildungswesens. Eine Grundausbildung für Informatikanwender fin-
det heute bereits in der Volksschule statt. In besonderem Masse ist die berufliche Bildung gefor-
dert, wenn es darum geht, auch den Kulturwandel, der in der Arbeitswelt durch die zunehmende 
Digitalisierung stattfindet, in der Ausbildung sinnvoll abzubilden. Dies setzt nämlich mehr voraus 
als die Entwicklung von technischen Kompetenzen im Umgang mit ICT-Technologien. Herzig und 
Grafe (2006) umschreiben diese Herausforderung treffend wie folgt: „In besonderer Weise wird 
auch die berufliche Alltagspraxis durch eine ‚digitale Kultur’ geprägt und stetig verändert. Für 
die berufliche Bildung stellt sich insbesondere die Aufgabe, die Durchdringung der Arbeitssys-
teme durch ICT und den sich daraus ergebenden Wandel der Aufgaben zu analysieren und zu 
reflektieren. Diese Durchdringung lässt zunehmend die Grenzen zwischen Arbeiten und Lernen 
verschwinden. Der Fokus liegt nicht mehr auf der Beherrschung eines Arbeitssystems, sondern 
auf der Entwicklung der Fähigkeit, mit Hilfe digitaler Technologien im Arbeitsprozess bestimmte 
1  Informatik Schweiz, http://www.i-s.ch/index.php?id=is082/ (15.5.2009).
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Probleme zu lösen. Entsprechend stellt sich für die berufliche Bildung die Aufgabe, arbeitspro-
zessbezogenes Lernen mit Hilfe digitaler Medien durch geeignete Lehr- und Lernarrangements 
zu unterstützen, die auch einer an den spezifischen Belangen der Lebens- und Arbeitswelt ori-
entierten Lernkultur Rechnung tragen, also einen hohen Kontextbezug aufweisen.“ Damit kommt 
der Geschäftsprozessorientierung und dem Einbezug von ERP-Systemen in die kaufmännische 
Berufsbildung eine große, bis anhin vernachlässigte Bedeutung zu.
(2) Auch die Ausbildung für Informatikberufe hat an Bedeutung gewonnen. Die Indikatoren des BFS2 
zeigen, dass im Verlauf der 1990er Jahre immer mehr junge Menschen über eine Lehre in die Welt 
der ICT-Berufe einstiegen, wobei die größte Zunahme in der zweiten Hälfte der 1990er-Jahre zu 
verzeichnen war: 2003 wurden 25 Mal mehr Lehrlinge in ICT-Ausbildungen auf Stufe der Eidge-
nössischen Fähigkeitszeugnisse (EFZ) gezählt als 1995. Die Indikatoren weisen jedoch auch dar-
auf hin, dass sowohl auf der Stufe EFZ als auch auf der Stufe der Eidgenössischen Fachausweise 
und Diplome die Zahl der Personen, die sich im Bereich ICT ausbilden, seit 2004 wieder rückläu-
fig ist. Eine ähnliche Entwicklung ist an den Fachhochschulen und universitären Hochschulen zu 
beobachten. Diese zogen während der 1990er Jahre eine wachsende Zahl von Studierenden an. 
Nach einer kontinuierlichen, wenn auch unregelmässigen Zunahme der Informatik- und ICT-Ab-
schlüsse zwischen 1990 und 2003, ist die Anzahl der Studierenden im Bereich ICT seit 2004 wie-
der stark zurückgegangen. Vorausgegangen war eine aus strukturellen und vor allem konjunktu-
rellen Gründen rückläufige Nachfrage nach Informatikern. In der Zwischenzeit übersteigt aber die 
Nachfrage bereits wieder das Angebot. Zehnder (nach Wemans, 2006) weist zudem darauf hin, 
dass „in der Schweiz etwa drei Viertel aller Informatiker Quereinsteiger ohne Informatik-Grund-
ausbildung sind und nur rund 20 Prozent irgendeinen Abschluss haben. Allein um einen stabilen 
Zustand zu wahren, sollten in der Schweiz pro Jahr etwa 5000 bis 6000 Personen neu ausgebildet 
werden. Damit wird heute knapp die Hälfte des Erneuerungsbedarfs ausgebildet“. Die Informatik-
verbände3 senden deshalb entsprechende Warnrufe aus.
Für die kaufmännischen Berufe gilt die unter Punkt 1 beschriebene Durchdringung mit ICT flächen-
deckend. An kaufmännischen Berufsmaturitätsschulen der Schweiz sind mit Ausnahme der Ausbil-
dung zur direkten Berufsfertigkeit alle in Abschnitt 2 beschriebenen Zielrichtungen bedeutsam. Bei 
kaufmännischen Berufsschulen ohne Maturitätsabschluss fällt die Bildung einer informations- und 
kommunikationstechnologischen Studierkompetenz weg. 
Welche Inhalte im Einzelnen in ein Gesamtcurriculum der ICT gehören und welche im Rahmen eines 
eigenständigen Faches (Feld A) oder integriert in die anderen Wirtschaftsfächer (Feld B) unterrichtet 
werden sollen, muss im Rahmen diese Beitrages offen bleiben. ERP-Software z. B. könnte sowohl 
unter informatischen Aspekten im Fach ICT oder Informatik wie auch im Hinblick auf Geschäftspro-
zesse im Fach Betriebwirtschaftslehre thematisiert werden. Weite Teile der Betriebswirtschaftslehre 
liessen sich gar entlang des Geschäftsprozessansatzes handlungsorientiert gliedern.
2 BFS, Indikatoren zur Informationsgesellschaft, ICT-Ausbildung 1990-2005, www.bfs.admin.ch/ (15.5.2009).
3  ICTswitzerland, Dachorganisation der wichtigsten Verbände und Organisationen des schweizerischen Informatik- und 
Telecomsektors, www.ictswitzerland.ch (15.5.2009).
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